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Liebe Bewohnerinnen und Bewohner,  

liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,  

verehrte, liebe Gäste,  

liebe Schwestern und Brüder im Glauben,  

 

an diesem Festtag möchte ich Ihnen drei Gedanken mitgeben; zunächst einmal an Sie, liebe 

Bewohnerinnen und Bewohner hier in Maria Veen gerichtet: 

 

Was hier 100 Jahre für Menschen mit Beeinträchtigungen, zu denen Sie sich zählen, getan 

wurde, ist ein ausdrückliches Zeichen für das, was wir eben gesungen haben: „Liebe ist nicht 

nur ein Wort. Liebe, das sind Worte und Taten“ (GL 831). Das ist hier gelebt worden. An 

diesem Festtag, an diesem Marien-Gedenktag, hören wir dieses Wort aus dem Alten Testament, 

wo ein Prophet an das Volk Israel, das ganz daniederliegt, dem es sehr schlecht geht, das 

wirklich keine Perspektive für seine Zukunft zu haben scheint, sagt: „Der Herr wohnt in deiner 

Mitte“ (Zef 3,17).  

 

Hier in Maria Veen gilt dieses Wort Ihretwegen: Der Herr wohnt hier in Eurer Mitte. Das zeigt 

auch in besonderer Weise die Kapelle, in der Sie sich immer wieder zu Gottesdiensten 

versammeln. Das zeigt aber auch das großartige Wirken der vielen Frauen und Männer, die 

Ihnen zur Hilfe sind, die Sie hier ausbilden und Ihnen helfen, ein gutes Leben bei aller 

Beeinträchtigung führen zu können.  

 

Vielleicht denken wir Menschen manchmal von Gott viel zu klein, weil wir Ihn dermaßen groß 

machen und uns vorstellen, dass Er nur da sein kann, wo das Mächtige, das Große, das 

Gewaltige ist. Nein – wir müssen Gott anders denken und dürfen es. Er ist bei den Kleinen und 

bei den Geringen, Er wohnt in Eurer Mitte. Diese Verheißung, dieses Wort, möchte ich Euch 

und Ihnen mitgeben.  

 

Das zeigt auch der Lobgesang, den wir gerade aus dem Mund der Mutter Maria gehört haben: 

„Er hat die Niedrigen erhöht“ (Lk 1,52). Er ist ein Gott der Niedrigen, der Gefangenen, der 

Hungernden, der Armen. Er ist Ihr Gott! Sie haben dadurch für sich selber Kraft bei allem, was 

Sie an Schwachheit erleben. Sie haben dadurch Hoffnung, bei aller Depression, die Sie 

manchmal vielleicht empfinden werden, weil Sie nicht alles so können, wie die anderen 

Menschen um Sie herum. Sie dürfen wissen: Gerade diese Einrichtung soll Ihnen zeigen: Sie 

haben ein Recht auf Leben, eine Hoffnung und eine Perspektive, weil der Herr bei Ihnen ist, 

den Kleinen und Geringen. Und das ist für uns, die wir gesünder sind als Sie und mit weniger 

Beeinträchtigungen leben müssen als Sie, immer auch eine Herausforderung.  
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Das ist der zweite Gedanke, den ich an Sie, liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, richten 

möchte. Dieses Erzählstück aus dem Anfang des Lukas-Evangeliums spricht davon, dass Maria 

gehört hat: Ihre viel ältere Verwandte Elisabeth erwartet ein Kind, und sie eilt sofort zu ihr, um 

ihr bis zur ihrer Geburt zu helfen; denn sie befindet sich im 6. Monat, und es heißt zum Schluss: 

„Sie blieb drei Monate bei ihr“ (Lk 1,56). Sie verwirklichen genau diesen Liebesdienst. Sie 

zeigen diesen Menschen, dass Gott in ihrer Nähe ist, vielleicht obwohl Sie selber gar nicht 

unmittelbar mit Kirche und Glaube direkte Bezüge haben. Aber hier ist 100 Jahre durch das 

Zeugnis von Christinnen und Christen genau das gelebt worden: Dass Gott für die Geringen 

und die Armen da ist. Und dafür danken wir heute. Wir feiern dieses Jubiläum, diesen 

Geburtstag, auch deshalb, um eine solche Einrichtung in den Blickpunkt der Öffentlichkeit zu 

rücken, aber auch, um ein deutliches Zeichen zu geben für das, was christliche Existenz im 

Kern ist: Die Verwirklichung von selbstloser hingebender Nächstenliebe, besonders für die 

Schwachen und die Geringen.  

 

Was Maria in diesem Lied besingt, „dass Gott bei den Niedrigen ist, dass er die Mächtigen 

vom Thron stürzt“ (Lk 1,52) – bei einem solchen Vers denke ich immer: Hoffentlich passiert 

das bald irgendwo in Europa. Aber es wird passieren, dass Er die Mächtigen vom Thron stürzt 

und die Niedrigen erhöht -, das haben Sie hier gelebt, und das leben Sie, und ich danke Ihnen 

auch im Namen des Bistums und im Namen all der Menschen, für die Sie einen außerordentlich 

wichtigen Dienst in diese Gesellschaft geben, dass Gott bei den Kleinen und Niedrigen ist. 

 

Und – für das, was Sie politisch damit bezeugen: Nämlich, dass diese Menschen eine  

Berechtigung zum Leben haben. Wir werden uns hüten müssen vor Entwicklungen in unserer 

Gesellschaft, wo noch mal darüber nachgedacht werden könnte, ob es unwertes Leben gibt. Das 

darf niemals passieren! Das darf niemals passieren! Hier ist nur wertes Leben. Es gibt nicht  

unwertes Leben!!  

 

Und ein Drittes möchte ich Ihnen, gerade auch den Gästen und den Verantwortlichen, sagen: 

Gerade weil Sie – bei aller Nähe oder auch Ferne – dieses christliche Lebenszeugnis hier 

realisieren, möchte ich Ihnen wünschen, dass Sie etwas von dem Satz erfahren, den Elisabeth 

Maria sagt: „Selig bist du, weil du geglaubt hast, dass Gott seine Verheißungen erfüllt“  

(vgl. Lk 1,45). Vielleicht kommen Sie mit Ihrer Seele kaum an einen solchen Satz dran. Aber 

erwägen Sie ihn doch einmal: Dass die Seligkeit darin bestehen kann, dass sich erfüllt, was Gott 

Ihnen sagen lässt; denn: Dass Ihr Leben, unser Leben, Hoffnung und Zukunft und Perspektive 

hat. Denn dann, wenn „Zukunft als positive Realität gewiss ist, dann ist Hoffnung da und 

Gegenwart wird dadurch lebbar.“1  

 

Liebe Schwestern und Brüder, Papst Benedikt XVI. hat einmal gesagt: „Liebe ist ein Herz, das 

sieht.“2 Das wird hier verwirklicht: Eine Liebe als Herz, das sieht. Dafür „Danke“ und Kraft 

bei all den Schwierigkeiten, die Sie auch als Verantwortliche sicherlich in einer solchen 

Einrichtung in all den komplexen Zusammenhängen mitbringen. Diese Ermutigung möchte ich 

Ihnen sagen: Bleiben Sie da dran, dass die Liebe ein Herz ist, das sieht. Wenn Sie dem glauben, 

dann glauben Sie auch, dass das, was Gott uns zusagt, sich erfüllen wird in Ihrem Leben, im 

Leben dieser Menschen, die hier sind, und im Leben aller, für die Sie Verantwortung tragen 

und Dienst tun. 

 

Amen. 

 
1 Benedikt XVI., Enzyklika „Spe salvi“, 2. 
2 Aus der Enzyklika „Deus caritas est”. 


